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de Motte ville. 


8 (Fortſetzung.) 
Madame de Chevreufe ſchien nunmehr in vertrau⸗ 


ten Verhaͤltniſſen mit dem Kardinal zu ſtehen, blieb 
aber darum nicht minder der Koͤnigin ergeben, und 


warb auch fuͤr ihre Partei den Groß⸗Siegelbewahrer 


Chateauneuf, der in ſie verliebt war. 5 5 

Der ſchlaue Miniſter merkte aber bald, daß eine 
neue Verſchwoͤrung gegen ihn ſich entſpann. Er zer⸗ 
hieb den Knoten auf der Stelle. Madame de Cheoreuſe 
mußte abermals den Hof verlaſſen, und ging nach 
Spanien, wo fie ehrenvoll aufgenommen wurde, und 
wo ſogar der König gegen ähre Reize nicht unempfind⸗ 
lich fol geweſen ſeyn. Der Groß ⸗Siegelbewahrer 
wurde nach Angoulsme geſchickt. Dem Chevalier de 
Jars ging es am ſchlimmſten. Er iſt nachher einer 
meiner vertrauteſten Freunde geworden, und daher 


kenne ich ſein Schickſal genau, in welchem er einen 


ſo großen und biedern Charakter entwickelte. Eilf 
Monate ſaß er in der Baſtille in ein Loch geſperrt. 
Es war im Winter als man ihn arretirte, und das 
ſchwarze Sammtkleid, welches er in dieſem Augen⸗ 
blicke trug, kam, waͤhrend der ſchrecklichen eilf Mo⸗ 
nate nicht von feinem Leibe. Man verhoͤrte ihn 50 
Mal mit der groͤßten Strenge; er antwortete ſtets 


mit Verſtand und Feſtigkeit, ohne ſich je zu verwickeln 


oder zu irgend Jemandes Nachtheil zu ſprechen. Man 
brachte ihn endlich nach Troyes wie einen Verbrecher, 
den man zum Tode fuͤhrt. Als er durch den Hof der 
Baſtille geſchleppt wurde, erblickte er den Marſchall 


Baſſompierre und einige andere Gefangene, die man 


gelinder behandelte. Er rief ihnen zu: „Lebt wohl! 
ich weiß nicht wohin ich gehe, aber ſeyd verſichert, 


es moͤge mir auch begegnen was da wolle, ich bleibe 


ein Mann von Ehre, und werde nie, weder an mei⸗ 


hen Freunben, noch an mir ſelber, zum Verraͤther 


werden.“ Zu Troyes fand er in einem gewiſſen Laf⸗ 
femas denſelben Richter wieder, der ihn ſchon in der 
Baſtille gequaͤlt hatte, und den man nur des Cardi⸗ 
nals Henkersknecht zu nennen pflegte. Man wollte 
falſche Zeugen erkaufen. Der Prevöt de l'Ile, der 
ihn auf der Reiſe von Paris nach Troyes begleitet 
hatte, ſollte ausſagen, der Chevalier habe unterwegs 
aufruͤhreriſche Reden gegen den Staat ausgeſtoßen, 
allein der ehrliche Mann verſtand ſich durchaus nicht 
dazu. Laffemas wußte, daß Richelieu den Tod des 
Gefangenen nicht wollte, weil er ihn ſelber fuͤr un⸗ 
ſchuldig hielt, und durchaus keine Beſchoͤnigung eines 
Todesürtheils finden konnte, allein er hoffte durch die 
Furcht dafür, und durch alle ſonſt nur erſinnlichen 
Qualen, ihm die Geheimniſſe der Koͤnigin und ihrer 
Vertrauten abzulocken. Der Kardinal pflegte zu ſa⸗ 
gen: man gebe mir nur zwei Zeilen, die der unſchul⸗ 
digſte Menſch geſchrieben, ſo will ich ihm den Pro⸗ 
zeß machen, denn in zwei Zeilen kann man Alles fin⸗ 
den, was Einem beliebt. 

Eines Tages, am Feſte aller Heiligen, begab ſich 
ein ſonderbarer Auftritt. Laffemas hatte dem Che⸗ 
valier erlaubt, die Meſſe zu hoͤren, und ihn unter 
ſtarker Bedeckung zu den Jacobinern fuͤhren laſſen. 
Da erblickte der Gefangene den Herrn Intendanten 
Laffemas, nebſt ſeiner Frau, wie ſie am Hochaltar 
das Abendmahl empfingen. Ploͤtzlich riß er ſich los 
von ſeiner Wache, ſtuͤrzte hin zum Altare, packte den 
Schurken bei der Bruſt und ſchrie: „Menſch! du haft 
deinen Gott jetzt auf den Lippen! jetzt ſage die Wahr⸗ 
heit vor Gott und den Menſchen! bekenne meine Un⸗ 
ſchuld und deine Verfolgungswuth! biſt du ein Chriſt, 
wie du in dieſem Augenblicke heuchelſt, ſo bekenne 
laut, daß du ein Schurke geweſen! ich, nehme dieſe 

anze Verſammlung zum Zeugen, daß ich dich nicht 
15 meinen Richter erkenne!“ 2 

Man denke ſich den bleichen, bebenden Sünder 

Das Volk draͤngte herzu und fing an zu murren. 


révöt de P’ITe, der gegemmärtig war, wollte 
es trennen, aber der Chevalier ließ feinen 
Mann nicht los. „Du ſollſt antworten“ eſchrie er 
und ſchuͤttelte ihn. Da ermannte ſich Laffemas end⸗ 
lich und ſprach mit großer Kaͤlte: „Mein Herr, wor⸗ 
über beklagen Sie ſich? ich verſichere Sie, daß der 
Herr Kardinal Sie liebt.“ Und als der Chevalier 
fortfuhr, auf eine Antwort wegen ſeiner Unſchuld zu 
dringen, ſagte er: „Sie werden damit abkommen, 
nach Italien zu gehen. Indeſſen will ich Ihnen ei⸗ 
nige Heine Briefchen von Ihrer Hand geſchrieben zei⸗ 
gen laſſen, aus welchen Sie ſehen werden, daß Sie 
ſchuldiger ſind, als Sie sic) einhilden “ 
Nach dieſer, in ihrer Art einzigen, Scene. glaubte 
der Chevalier ſich verloren, und beſchloß, ſeinem Tode 
muthig entgegen zu; gehen. In der That fuͤhrte man 
ihn auf den Armen⸗Suͤnderſtuhl, wo er abermals den 
Laffemas als feinen Richter verwarf, ihn wiederho⸗ 
lentlich einen Böͤſewicht nannte, und den übrigen Rich⸗ 
tern deſſen Schelmenſtreiche erzähkte, Bei einem zwel⸗ 
ten Verhöre ließ man ihn drei Stunden auf jenem 
beſchimpften Stuhle ſitzen, „allein er ‚vertheidigte ſich 
mit unerſchuͤtterlicher Standhaftigkeit, und man hoffte 
vergebens, daß er einen ſeiner Freunde verrathen 
werde. Beim Weggehn näherte ſich ihm der Prevöt 


de (Ile und fluͤſterte ihm zu: „faſſen Sie Muth, ich 


hoffe das Beſte, denn man hat mir befohlen, Sie 
in Ihr Gefängniß zurückzufuhren, da man, ſonſt die⸗ 
jenigen, die man zum Tode verdammen will, an ei⸗ 
nen andern Ort bringen laßt“? 
Der Chevalier antwortete ihm in ſeinem gewoͤhnli⸗ 
chen Tone: „Mein Freund, dieſe Spitzbuben werden 
mich hinrichten laſſen, ich ſehe es an ihren Geſichtern. 
Man muß fich drein ergeben, und der Kardinal ſoll 
wäthend werden, wenn er hoͤrt, daß ich mich; weder 
um ihn noch um feine Tortur ⸗bekuͤmmere.“ — 
Sobald der Chevalier abgetreten: war, zeigte Laf⸗ 
femas den Richtern einen Brief vom Kardingl, oder 
vielmehr vom Koͤnige ſelber, in dem es hieß: „wird 
er zur Folter verurtheilt, fo ſoll man ihm die Inſtru⸗ 
mente zeigen, aber ihn nicht foltern. Wird er zum 
Tode verdammt, ſo fol das Urtheil aufgeſchoben wer⸗ 
den.“ — Das letztere geſchah. Man fuͤhrte ihn auf 
das Schaffot. Er erſchien mit all dem Muthe, der 
einem ſolchen Ehrenmanne gezieint. Er ſprach mit 
tiefer Verachtung von ſeinen Richtern und von ſeinen 
Feinden. Mir hat er nachher bekannt, daß er in ſei⸗ 
nem Innern viel gelitten habe, aber Gott habe ihm 
die Kraft verliehen, ſich ſelbſt getreu zubleiben. Schon 
war er bereit, den Todesſtreich zu empfangen, als 
man ihm ſeine Begnadigung ankuͤndigte. Von An⸗ 
dern hab' ich gehort, daß er lange nicht Sprechen konnte, 
und faſt ohnmächtig war; auch in dem Helden em⸗ 
poͤrt ſich das Leben gegen die Vernichtung. Er ging 
nach Italien, wo er feine Zeit angenehm verlebte. 


* 


die erzeugte Luftbewegung, die nicht zu laͤugnen iſt, 
oder auf andere Weiſe erklaͤren, genug: die Thatſache 


‚abführenden Koͤrper (Metall) in Beruͤhrung oben oder 


ftein geht. i 
Ofen zu vermeiden gewußt; er fuͤhrt die Züge von | 
unten nach oben, und laͤßt ſie ſtets unten münden, 


und ich kann mit um ſo groͤßerem Rechte darüber 
ſprechen, als sich viele derſelben ſeit 9 Jahren in per⸗ 
manentem Gebrauche habe. Die Holz⸗Erſparniß zeigt 
lich augenſcheinlich darin, daß ſie in 24 Stunden beim 
„ſtrengſten Winter, nur einmal geheizt zu werden brau⸗ 


Nach dem Tode des Kardinals war er fo billig zu 
bekennen, daß er ihm das Leben werdanfe, „Denn“ 
ſagte er; „wenn Er gewollt hatte, die Schurken haͤt⸗ 


‚sen mich wahrhaftig koͤpfen laſſen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Verbeſſerung der Stuben⸗Oefen vom 
Herrn L. Bleſſon in Berlin.“ 15 
Da jetzt die Zeit heranruͤckt, wo man die Stuben⸗ 
Oefen theils neu fest, theils umbauet, ſo glaube ich, 
meine Mitbürger auf einige angeſtellte Verſuche au 
nerkſam machen zu müſſen, welche zugleich zur 2: 
fung der Preisfrage beitragen koͤnnen, welche ein acht⸗ 


barer Verein edler Männer in Schleſien, unter Vor⸗ 


itz des Herrn Medizinalrath Vogel in Glogau, eben 
ſo uneigeynuͤtzig als menſcheyfreundlich geſtellt hat, 
Es iſt eine bekannte Erſcheinung, daß die in einen 
Körper eingeſchloſſene Wärme (ich vermeide hier abe 
ſichtlich jede theoretiſche Spekulation und ge 
lehrte Ausdruͤcke, um allgemein verſtaͤndlich zu feyn) 
nach oben zu entweichen ſucht; man moͤge es durch 


—̃ — — 


‚steht feſt, und kann ſich jeder leicht davon überzeugen, i 
wenn er einen erwärmten Stab mit einem gut Waͤrme 


unten bringt, im erſteren Falle wird der Stab vi 
ſchneller abgekuͤhlt. In dem Falle des Stabes be | 
findet ſich jeder freiſtehende Ofen; bringt man nun 
an dieſem in den oberen Theilen eine Ableitung an, 
fo wird er viel ſchneller feine Waͤrme abgeben. Sd 
aber find faſt alle unſere Oefen gebaut., Die oben | 
angebrachte Blechroͤhre iſt als metalliſcher Leiter, fit 
mag offeu oder geſchloſſen ſeyn, ein permanenter Ab: 
leiter, der um ſo nachdruͤcklicher und ſchneller den Ofen 
abkuͤhlt, als ein kaͤlterer Luftzug durch den Schorn: 

Dieſen Fehler hat der Ruſſe in feinem | 


und zwar in eine gemauerte Rohre, um die Wirkung 


noch mehr zu hintertreiben. Die unglaublichen Vor 


theile dieſer Oefen liegen vorzuͤglich in dieſem Umſtande, 


chen, und bei derſelben Holzfonfumtion wie bei ein⸗ 


maliger Heizung in einem gewöhnlichen Ofen. Sie 
ſtrahlen dabei den ganzen Tag uͤber eine gelinde Wärme 
‚aus, fo daß die Stube in ihrer ganzen Ausdehnung 


erwarmt iſt, ohne daß man je den ſogenannten hoͤchſt 
laͤſtigen Schein empfindet. Der Ofen wird mit einem 


Worte nie unleidlich heiß, aber er haͤlt feine Hitze 
ſehr lange. Belegen kann ich die Holz-Erſparniß noch 


dadurch, daß ich fruͤher in drei an einander ſtoßenden 


Zimmern drei Oefen harte, und doch ohne ſehr ſorg⸗ 
faͤltige Behandlung und mehrmalige Heizung in zwei 
derſelben, nie eine gleichfoͤrmige Temperatur in den 
beiden Endzimmern bewirken konnte; award das mitt⸗ 
lere geoͤffnet, ſo war in kurzer Zeit die Temperatur 
unleidlich kalt. Nachdem ich in den beiden Endzim⸗ 
mern ruſſiſche Oefen perſchiedener Kenſtruktion aufge⸗ 


ſtellt hatte, zeigte ſich bald, daß die einmalige Heizung 


vollkommen ausreiche, um das mittlere mit zu hetzen, 
wo ich nun den Ofen ganz wegnahm, und das jetzt 
als vollkommenſter Regulator dient, um in dem gan⸗ 


zen Raume eine faſt unwandelbare Temperatur von 


15 Grad zu erhalten. Da der freiſtehende ſruſſiſche 
Ofen keine Ableitung nach oben hat, ſo iſt es einleuch⸗ 
tend, daß die ganze Waͤrme, die er abgiebt, der Stu⸗ 
benluft zu Gute kommt; und da ſie durch ihn in ei⸗ 
ner ununterbrochenen langſamen Zirkulation erhalten 
wird, fo erklaͤrt ſich leicht, wie er die ganze Luftmaſſe 
gelind und gleichmaͤßig erwärmt... 


Salzbrunnen mit brennbarem Gas in 
China. 
Die beruͤhmteſten dieſer Salzbrunnen ſind die von 
Szutzſchnan; man findet ſie immer in der Nähe der 
Salinen, deren es in dieſen Provinzen viele giebt. 


Man braucht mindeſtens drei Jahre, um einen Brun⸗ 


nen zu graben; um das Salzwaſſer ! herauszupumpen, 
läßt man eine fußlange Bambusrohre hinab, an de⸗ 
ren Ende ſich ein Ventil befindet. Sobald die Roͤhre 
den Grund des Brunnens erreicht hat, fest fish ein 
ſtarker Mann auf das an derſelben befeſtigte Seil, 
das er durch Stoͤße in Bewegung ſetzt; bei jedem 
Stoße oͤffnet ſich das Ventil, und das Waſſer ſteigt 
herauf. Iſt die Roͤhre gefuͤllt, ſo wird eine große 
Walze, in Geſtalt eines Haſpels von fuͤnfzig Fuß 
im Umkreiſe, um die das Seil herumlaͤuft, von 3 bis 
4 Buͤffeln oder Ochſen in Bewegung geſetzt, und fo 
die Roͤhre herausgezogen. Die Luft, die aus dieſen 
Brunnen aufſteigt, iſt ſehr entzuͤndlich; „würde «man 
in dem Augenblicke, wo die Roͤhre faſt herausgezogen 
iſt, eine Fackel an die Oeffnung des Brunnens hal⸗ 
ten, ſo wuͤrde ſie in einer großen Feuergarbe von 20 
bis 30 Fuß Hoͤhe aufflammen, und mit donneraͤhnli⸗ 
chem Getoͤſe und der Schnelle des Blitzes die Halle 
entzuͤnden. Solche Unfälle werden zuweilen durch 
Unvorſichtigkeit oder die Bosheit eines Arbeiters her⸗ 
beigefuͤhrt, der ſich in Geſellſchaft ums Leben bringen 
will. Man zieht kein Salz aus ſolchen Brunnen, 
ſondern benutzt nur das ihnen entſtroͤmende brennbare 
Gas. Zu dieſem Zwecke leitet man durch eine Bam⸗ 


busröhre, welche die Mitte des Brunnens bildet, das 
Gas, wohin man will, und zuͤndet es mittelſt eines 
Wachslichtes an, worauf es unausgeſetzt fortbrennt. 
Die Flamme iſt blaͤülicht; hat 3 bis 4 Zoll Höhe und 
einen Zoll im Durchmeſſer; einmal entzuͤndet, kann 
fie nur mittelſt eines Stoͤpſels von Thon, mit dem 
man die Mündung der Roͤhre verſtopft, oder dur 

einen plötzlichen und heftigen Windſtoß ausgelöſcht 
werden. Das Gas iſt mit einem ftinfenden Erdharz 
geſchwaͤngert, und giebt einen ſtarken und dicken Rauch; 
ſein Feuer iſt ſtaͤrker als das gewoͤhnliche. 


Ein Meerfraͤulein. f 
Der engliſche Kurier giebt in einem Schreiben aus 
Pool in Dorſethire vom 14. Januar d. J. folgende 
Erzählung von dem Erſcheinen eines ſogenannten Meer⸗ 
fraͤuleins, die ihm, wie er ſagt, auf das Zuverlaͤſſigſte 
verbürgt worden iſt: „Am verfloſſenen Sonntage 
wollte Herr Alexander Mackenzie in einem Boote von 
Ullapool uͤberſetzen, als die Schiffer Green⸗Stone⸗ 
Point gegenuͤber eine Geſtalt, die von ferne einem 
Manne glich, auf dem Felſen ſitzen und mit Fiſchfan⸗ 
gen beſchaͤftigt ſahen. Da es fie Wunder nahm, daß 
Jemand an einem Feiertage fiſchen ſollte, fo haͤherten 
ſie ſich dem Gegenſtande ihrer Neugierde, und fanden 
zu ihrem groͤßten Erſtaunen ein Geſchoͤpf, das oben 
einem Weibe von weißer Farbe aͤhnlich ſah, unten 
aber in einen dunkelblauen Fiſchſchwanz mit Floßen 
ausging. Das Monſtrum war ſehr zahm, und das 
Schiffsvolk bemerkte an ihm keine Furcht. Es hatte 
ſanfte Augen und blickte manchmal nach dem Boote 
hin, manchmal nach den Seemoven; die über ihm in 
der Luft flogen..“ N 


Pater Abrahams a Sancta Clara Erklärung 
des Wortes: „Politicus. “/ 

Gar weit irren thäte Jener nicht, welcher ein glei⸗ 
ßend ſchluͤpferig Geheimniß ſuchen wollte in dem er⸗ 
ſten Buchſtaben des Wortes: „Politicus.“ „Dieſer 
Buchſtab ſchickt ſich in alle Sattel. So man ihn, 
wie. gewöhnlich, formürt, iſt er ein p, da man ihn 
umſchlaͤgt, ein q daſſelbe aufwärts, wird ein d ges 
ſchauet; daher man dieſes umkehrt, wird es ein b; 
und ſolcher Geſtalt ſoll vielleicht ein Politicus geartet 
ſeyn, daß er ſich ſein in alle Modell bequemen koͤnne, 
nach Art bekannter Herren.“ f 

Uns duͤnkt, es gebe in jetziger Zeit eine reichliche 
Auswahl ſolcher Politiei. — Wer denkt nicht hierbei 
an das vielbezeichnende Motto, welches Hr. Saphir 
an ſeinem „deutſchen Horizont“ glaͤnzen laͤßt und das 


fo lautet: „Zu welcher Politik ich mich bekenne? Zu 
keiner. Warum? Aus Politik“ 


J DR RI NEST RT, 1 
Als Fürft Bluͤcher nach dem Feldzuge 1815 eines 
Tages in der Nahe des Schlachtfeldes von Waterloo 
an einer öffentlichen Tafel ſpeiſete, wo zugleich viele 
Englaͤnder gegenwaͤrtig waren, brachte General Op⸗ 
pen den Toast aus: „Unſere gefallenen Cameraden 
auf dem Schlachtfelde ſollen leben!“ Aber kein Eng⸗ 
laͤnder ruͤhrte fein Glas an, um Beſcheid zu thun. 
Jemand von der Geſellſchaft raunte dem Fuͤrſten, den 
jene theilnahmloſe Stille der Britten befremdete, zu: 
„In England bringt man keine Toaſts auf Todte aus.“ 
Sogleich ergriff Bluͤcher das Glas und rief: „Die 
Brapen find unſterblich!“ Da brachen alle Britten 
entzuͤckt in ihr landuͤbliches, jubelndes „Hip! Hip! 
Hip! Huſſah!“ aus, und die leiſe Disharmonie loͤſete 
ſich in die hoͤchſte Harmonie auf. i 8 


1 


hn > 
Ein öffentliches. Blatt ſagt: „mit Verwunderung 
hat man wahrgenommen, daß Manche in ihrem ein⸗ 
gefleiſchten Haſſe gegen die ungluͤcklichen Polen ſo weit 
gehen, daß ſie die armen, aus ihrem Vaterlande Ver⸗ 
triebenen, noch immer mit dem Namen: „„Rebellen,“““ 
bezeichnen. Sie moͤchten ſich ein Beiſpiel an denje⸗ 
nigen hoͤchſten Perſonen nehmen, welchen die Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht geſtatteten, ſich oͤffentlich dieſer Ungluͤckli⸗ 
chen anzunehmen, denen ſie jedoch insgeheim bedeu⸗ 
tende Unterſtuͤtzungen zukommen ließen. So handelt 
der wahre Chriſt, doch jene zornentbrannte Unverſöhn⸗ 
lichen, deren Haß nur aus Egoismus entſpringt, wiſ⸗ 
a 118 nichts von wahrer chriſtlicher Liebe und handeln 
ſelbſt wie Rebellen gegen das herrlichſte Gefühl des 
Menſchen: das Mitleid!“ 


Baronet oder Sir, heißt es in den Briefen eines 
Verſtorbenen, iſt in England ein Titel, der gar nicht 


— 


zum Adel gerechnet wird, obgleich ſehr alte und an⸗ 


eſehene Familien ſich darunter befinden, aber auch 
Creti und Pleti, wie bei unſerm niedrigen Adel. Ein 
ſolcher Sir wird gewoͤhnlich nicht bei ſeinem Familien⸗ 
ſondern Vornamen genannt, als z. B. Sir Charles, 
Sir Anthony, wie man in Wien: Graf Tinterle, Fürft 
Muckerle u. ſ. w. zu ſagen pflegt. ö 
Im vergangenen Jahre haben die Vereinigten Staa⸗ 
ten von den verſchiedenen Staͤmmen wilder Voͤlker, 
welche noch große Laͤnderſtrecken an den Grenzen des 
Bundesſtagtes befisen, 384,776 Acker Land erworben; 
die Wyandots allein verkauften 162,316 Acker. Die 


0 


Wilden ziehen faſt alle auf das rechte Ufer des Miſ⸗ 
ifi. r 855 EG 


Witz und Scher z. ; 
Gegen einen Schneidergeſellen, welcher aus mehre⸗ 
ren Cholera⸗Lazarethen hinausgeworfen worden, weit 
er ſich der guten Pflege wegen nur krank geſtellt hatte, 
wurde die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, und 
zwar — wie auf den Akten bemerkt ſtand — „wegen 
unbefugten Anmaßens der Cholera.“ e 
Voriges Jahr wurde in Berlin eine Flußbad⸗An⸗ 
ſtalt gegruͤndet, die aber ſo ſchlecht gelegen war, daß, 
man beim Heraustritt aus dem Bade ſich gleich die 
Fuͤße ſchmutzig machte. Der Dichter Julius v. Voß 
ſchrieb daher folgende Frage an das Badehaus: 
„Wenn ich nun werde gebadet ſeyn, 
Wo waſch ich mich denn wieder rein?“ 


8 N 
Einſt ſtand Trine - 
Am Kamine 
Und die Mutter 
Brachte Futter 
Seinen Funken, 
Die geſunken, 
Nur noch eben 
Spuaͤrlich leben. 
Da hielt Trine 
Die Maſchine; 
Doch der Alten 
Will das Halten 
Nicht genuͤgen. 
Zorn in Zuͤgen 
Nennt den Namen 
Der Maſchine 
Sie der lahmen 
Faulen Trine 
Ritardando. 
Dies Commando 
Zu vollfuͤhren, 
Mußte Trine 
Die Maſchine 
Eilig rühren, 


Aufloͤſung des Buchſtabenräthſels 


* 


; ; 5 rigen Stuck. i 
Schlacht, Schacht. Schach. A ch, Ach, 


im vo⸗ 


. EN 


